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Rektor der Uni im Jahre 68
Walter Rüegg war der letzte gewählte Rektor vor der Hochschulreform – Bertram Schefold über »eine der wichtigsten  
Persönlichkeiten in der Geschichte der Frankfurter Universität«

Den meisten ist Walter Rüegg vor al-
lem als Rektor der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität bekannt, der die 

Hochschule während der heißen Phase der 
Proteste um das Jahr 1968 leitete. In seinem 
Vortrag in der Reihe Transdisziplinäre Gesprä-
che, zu dem der Soziologe Prof. Gerhard 
Preyer eingeladen hatte, stellte Bertram Sche-
fold, Seniorprofessor im Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften, den Altphilologen und 
Soziologen vor allem als Humanisten dar. Der 
Titel des Vortrags: „Walter Rüegg in Frankfurt: 
Soziologe, Humanist, Rektor“.  

1918 in Zürich geboren, wuchs Rüegg als 
ältestes von fünf Kindern in Neuhausen am 
Rheinfall auf. Der Vater war Kaufmann. Rüegg 
besuchte die humanistische Abteilung der 
 Kantonsschule Schaffhausen, studierte dann 
Klassische Alter tumswissenschaften und Phi-
losophie in Zürich. Der Vater animierte ihn 
dazu, auch Sozialökonomie zu studieren. Bei 
Ernst Howald habe Rüegg eine, wie Schefold 
Rüegg zitierte, „von der philologischen De-
tailuntersuchung zur gesellschaftskritischen 
Problematik vorstoßende Methodik“ gelernt. 
Sein wissenschaftliches Schaffen war zeitle-
bens geprägt durch die parallele Untersuchung 
von Antike und Humanismus als Geistes-
geschichte und als Paradigma soziologischer 
Analyse. Zwar seien zuerst seine altphilologi-
schen Arbeiten, später die soziologischen, er-
schienen. In seinem Denken hätten beide 

Bereiche jedoch stets in enger Beziehung 
gestanden.

Kritischer Hochschullehrer und Reformer 
Er war bereits Privatdozent und Titularpro-
fessor in Zürich, als er in der Nachfolge seines 
Vaters die Geschäftsführung von vier schwei-
zerischen und zwei europäischen Fachverei-
nigungen der Aluminiumindustrie übernahm 
– und dadurch so gebunden war, dass er Rufe 
nach Köln, Erlangen und Heidelberg ableh-
nen musste. Die Berufung auf den Frankfur-
ter Lehrstuhl für Soziologie, den zuvor Franz 
Oppenheim und Karl Mannheim innegehabt 
hatten, stellte einen Wendepunkt in seinem 
Leben dar. 

Rüegg versuchte nach Schefolds Darstel-
lung, in Kontrast zum marxistischen Deter-
minismus und dem amerikanischen Funkti-
onalismus eine humanistische Soziologie zu 
entwickeln. Ein Höhepunkt in Rüeggs wis-
senschaftlichem Schaffen sei sein Lehrbuch 
der Soziologie von 1969. Das Buch war aus 
dem von ihm selbst angeregten Funkkolleg 
hervorgegangen, das die Goethe-Universität 
gemeinsam mit dem Hessischen Rundfunk 
erstellte. Auch andere Disziplinen nahmen an 
den Hörfunkvorlesungen teil, die daraus re-
sultierenden Bände wurden zu Bestsellern. 

Rüegg sah sich selbst als kritischer Hoch-
schullehrer und Reformer – lange bevor die 
Studenten auf die Straße gingen. Diese seien 

am Anfang für Reformen wenig zu begeis-
tern gewesen, ebenso wie die meisten Profes-
soren. Als die Revolte begann, wollte Rüegg 
mit „aktiver Geduld“ darauf reagieren. Die-
jenigen Studenten, die auf dem Boden der 
Rechtsordnung stünden, müsse man für die 
Reformen einsetzen, für die er sich seit lan-
gem einsetze. 

Der Übergang zur Präsidialverfassung, die 
Neuordnung der Fakultäten nach Fachberei-
chen, stärkere Beteiligungsrechte – dies alles 
wollte Rüegg umsetzen. Zudem habe er sich 
für den Pluralismus stark gemacht, ein aka-
demisches Ethos und die Kollegialität. Zum 
Bruch mit den Studierenden, insbesondere 
dem Sozialistischen Deutschen Studenten-
bund SDS, kam es, als Rüegg im November 
1967 Carlo Schmid gegen die studentischen 

Angriffe verteidigte. In die Vorlesung Schmids 
„einzubrechen“, war für Rüegg „Einübung 
faschistischer Terrormethoden“. 

Kritik Adornos
Schon Rüeggs Berufung, so Schefold, sei mit 
Schwierigkeiten verbunden gewesen. Nicht 
zuletzt Adorno war Rüegg gegenüber kri-
tisch, denn er sah in ihm den Soziologen, der 
offen Anspruch auf das Mitdirektorat am In-
stitut für Sozialforschung angemeldet habe – 
und ihm eine andere Ausrichtung gegeben 
hätte. 1963 bereits wurde Rüegg Dekan sei-
ner Fakultät, 1965 dann Rektor. Er galt vie-
len als links. Nach seiner zweiten Amtszeit 
wurde er erneut gewählt, was eigentlich 
nicht üblich war. Für eine vierte Amtszeit 
wurde er kommissarisch eingesetzt, die Zei-
ten waren zu turbulent für ordentliche 
 Wahlen. Aus Protest gegen das hessische 
Hochschul gesetz trat er mit anderen hessi-
schen Hochschulrektoren zurück, musste je-
doch kommissarisch weitermachen – bis ihm 
der inzwischen zum Kultusminister auf-
gestiegene ehemalige Kollege Ludwig von 
Friede burg 1970 zwei Nachfolger einsetzte. 

Rüegg wurde dann nach Bern berufen, 
wo er weiter prägend tätig war. Auf seine 
Frankfurter Zeit habe er nicht ohne Bitter-
keit zurückgeblickt – was auch im Titel eines 
Aufsatzes zum Ausdruck kam: „Das Ende ei-
ner Liebe auf den ersten Blick“.  Anke Sauter

Hochschulentwicklungsplan (HEP):  
Partizipation und Diskussion

Wo steht die Goethe-Universität in 
Forschung, Lehre, Third Mission 
und in Fragen ihrer organisatori-

schen Verfasstheit? Mit welchen Herausfor-
derungen muss sie sich auseinandersetzen, 
um die Bedingungen für die Wissenschaft 
und die Mitglieder der Goethe-Universität 
weiter zu verbessern? Welche Lösungen eig-
nen sich, die Goethe-Universität als zu-
kunftsfähige, attraktive Hochschule zu er-
halten und zu stärken? Dies sind drei von 
vielen Fragen, die die Universität bei der 
Vorbereitung des nächsten Hochschulent-
wicklungsplans (HEP) umtreiben und für die 
in einem universitätsweiten Prozess Ant-
worten erarbeitet werden. Das Präsidium 
und die Senatskommission „Hochschulent-
wicklung und Strukturfragen“ bereiten den 
HEP 2021– 2025 vor. Unterstützt werden sie 
diesmal von themenfokussiert arbeitenden 
„HEP-Schreibteams“. Das sind von Präsidi-
umsmitgliedern geleitete Arbeitsgruppen, die 
Ideen und mögliche Inhalte für den HEP 
entwickeln. Ihre Mitglieder kommen aus der 
gesamten Universität und repräsentieren 
alle Statusgruppen sowie verschiedene Gre-
mien. Dieses partizipative Modell ermöglicht 
eine breite Diskussion und Vorbereitung von 
Ideen zur Weiterentwicklung der Universi-
tät. In diesem Sinne bot auch das univer-
sitätsweite Forum zum Hochschulentwick-
lungsplan am 31. Oktober allen Mitgliedern 
der Universität die Gelegenheit, sich über die 
Ergebnisse der bisherigen Arbeit zu infor-
mieren und sich interaktiv mit Feedback 

und eigenen Ideen einzubringen. Viele 
Hochschulangehörige aus Fachbereichen 
und Zentralverwaltung nahmen teil und 
tauschten sich mit dem Präsidium über den 
aktuellen Stand der für den HEP vorbereite-
ten Inhalte aus. Die Ergebnisse dieser Dis-
kussionen werden jetzt mitgenommen in die 
„HEP-Schreibteams“ und daraufhin über-
prüft, inwieweit sie berücksichtigt werden 
können. Die erste Entwurfsfassung des HEP 
soll im Frühjahr 2019 vorliegen; für das 
Sommer semester ist dann ein zweites uni-
versitätsweites Forum zum Hochschulent-
wicklungsplan geplant. Nach weiteren Ab-
stimmungsrunden befassen sich noch ein- 
mal Senat und Hochschulrat mit dem Ent-
wurf, bevor der HEP 2020 verabschiedet 
werden soll. 
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Seit 1822. Wenn’s um Geld geht.
frankfurter-sparkasse.de

„Wenn es um gute Finanz-
beratung geht, vertraue ich auch 
einem Frankfurter.“

Auch jenseits der Stadtgrenzen –
die Gewerbekundenbetreuung
der Frankfurter Sparkasse.
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Prof. Walter Rüegg.  Foto: Universitätsarchiv Frankfurt


